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-
Der Jurist gibt Auskunft

Erbsorgen einer Ehefrau
und Mutter
Ich und mein Mann haben früher gemein-
sam eine kleine Bäckerei geführt. Auf den
Rat eines Onkels haben wir damals einen

Ehevertrag abgeschlossen. Dieser bestimmt,
dass beim Tod eines von uns beiden das ge-
samte Ersparte dem überlebenden Ehegatten
zukommt. Ich habe nun gehört, dass eine
solche Abmachung neuerdings ungültig sein
soll. Obwohl unsere Ersparnisse nicht gewal-
tig sind, bringen sie uns doch einen schönen

Zustupf zu unserer AHV. Was sollen wir tun?
Wir haben drei längst erwachsene und ver-
heiratete Töchter und auch Enkel. Wir lieben
unsere Kinder und möchten sie auch nicht
enttäuschen. Trau A. L.W.

Die normale gesetzliche Erbregelung
Das Zivilgesetzbuch rege/t im Detail alles,
was nach dem Tode eines Ehegatten mit des-

sen Lrhnachlass geschieht. Diese Regelung
ist im grossen ganzen vernün/tig und gerecht,
so dass nicht /edermann unbedingt ein Te-
stament zu machen oder einen Ehevertrag
abzuschliessen braucht.
Reim Tod eines Ehegatten ist nach der Re-
gelung des Zivilgesetzbuches zuerst die söge-
nannte güterrechtliche Auseinandersetzung
vorzunehmen. Das, was /eder Ehegatte sei-

nerzeit in die Ehe eingebracht oder was er
während der Ehe geerbt oder von Dritten zu
Geschenk erhalten hat, wird zu seinen Gun-
sten ausgeschieden, /st — um ein Beispiel zu
nennen — der Ehemann verstorben, so /ä'iit
das von der Ehe/rau in die Ehe eingebrachte
oder während der Ehe zu Erbe oder zu Ge-
schenk erhaltene Fermögen als «Erauengut»
allein an die überlebende Ehe/rau, während
das entsprechende «Mannesgut» zu einem
Teil des Erbnachlasses des verstorbenen Ehe-

gatten wird. Das während der Ehe gemein-
sam Ersparte, der «eheliche Forschlag», /älit
zu zwei Dritteln in den Erbnachlass des Ehe-

mannes, zu einem Drittel in das /reie Eigen-
tum der überlebenden Gattin. Diese den Ehe-

mann bevorzugende Aufteilung des ehelichen
Forschlags dür/te in ein paar /ahren mit der
kommenden Revision des Eherechts durch
die gerechtere hälftige Teilung ersetzt wer-
den.
Zu dem hinzu, was die Ehe/rau in der güter-
rechtlichen Auseinandersetzung vorweg er-
halten hat, ist diese nun aber selbstverständ-
lieh nach Gesetz auch am Erbnachlass ihres
verstorbenen Mannes beteiligt. End zwar er-
hält sie, wenn gemeinsame Rinder vorhanden
sind, nach ihrer TFahl entweder einen Fiertel
des Nachlasses zu Eigentum oder die Z/äl/te
zur Nutzniessung. Der Rest wird gleichmäs-
sig au/ die Rinder verteilt.

Die anfechtbar gewordene Vorschlags-
Zuweisung durch Ehevertrag
Es ist ein verständlicher IFunsch vieler Ehe-

gatten, den überlebenden Ehepartner besser-

zusteilen, als das im Zivilgesetzbuch vorge-
sehen ist. ITenn man 50 oder mehr /ahre zu-
sammen gelebt, gearbeitet, Rinder erzogen
und Borgen ertragen hat, möchte man verhü-
ten, dass nach dem eigenen Tod der über-
lebende Lebenskamerad in den letzten /ah-
ren übermässig sparen muss, damit die Rin-
der, denen es vielleicht sehr gut geht, sich an
ihrem Erbe /reuen können. O/t kann die ge-
setzliche Erbregelung sogar zur Eolge haben,
dass eine Ehe/rau ein gemeinsam erscha//tes
//aus oder eine Eigentumswohnung verlassen

muss, weil ihre Erbguote nicht ausreicht, um
ihr das bisherige 1/eim zu erhalten. Das
möchte man vermeiden.
/mmer häu/iger sind daher in den letzten
zwanSig Mahren Eheverträge abgeschlossen
worden, mit welchen Ehegatten vereinbarten,
dass nach dem Tod des einen alles während
der Ehe Ersparte, das heisst der eheliche

Forschlag, allein dem überlebenden Ehepart-
ner zukommen soll. Das Rundesgericht hat

nun im /ahre 7976 entschieden, dass eine
solche Abmachung angefochten werden kann,
wenn dadurch der Pflichtteil eines Kindes
verletzt wird. Der «R/lichtteil» ist der/enige 4



Fez'/ z/e.y gese/z/z'c/zezz E/7y>zzzz,yprzzc/z.y, z/ez* einem
zza/ze vezwazzz/zezz FzFezz azzc/z z/zzzr/z Tes/a-
meni zzz'c/z/ czz/zogczz werz/ezz Aazzzz. IFezzzz ez'zz

F/zegatZe Ae/zz Fez?zzögezz z'zz z/z'e F/ze ez'zzge-

bz-ac/zZ oz/ez- wzz/zrezzz/ z/ez- F/ze geezFz oz/ez- zzz

GescAezzA ez'/za/Zezz AzzZ, 5-0 Ae.yZe/zz sez'zz FzF-
zzac/z/aw rzzz.y,yc/z//e.y.y7ic/z azz.y .yez'zzem HzzZez'/

am e/ze/z'c/zezz Foz-.sc/z/ag. fkz'z-z/ z/z'esez- For-
sc/z/ag z/zzzr/z F/zevez-Zz-ag gazzz z/em zz/zer/e-
Aezzz/ezz F/zegaZZezz zzzgewz'esezz, so ge/zezz z/z'e

K/zzz/ez- vdZZz'g Zeer azz.y. ZZzr F/ZZcZzZZez'Z z'sZ ver-
/eZzZ. ûfli /cazzrz Zzz Sbzzz/ez-/â7/ezz zzz zzzzgezrc/z-

Zezz Fo/gezz /zz/zz-ezz, e/wa z/azzzz, wezzzz sz'c/z z/ez-

ZzAez7e/zezzz/e F/zegaZZe wz'ez/ez- vez/zezraZe/.

Daz*zzm /zaZ z/as Fzzzzz/esgez-z'c/zZ vor ez'zzem ZaZzr

Zrz ez'zzem wz'c/z/z'gezz zzzzz/ gz-zzzzz/säZz/z'c/zezz FzzZ-

.sc/zez'z/ Aes/z'mmZ, z/ass so/c/ze F/zevezFage Zzz

z/em Z7m/azzg azzge/oc/zZezz wez-z/ezz Ao'zzzzezz,

a/s sz'e z/z'e er/zrecZzZ/ZcZzezz P/ZZcZzZZez'Ze z/ez- Fz'zz-

z/ez- verZefzezz.

Tazzsezzz/e vozz ZsZzeverZrägezz s/zzz/ mz'Z rZem

zzezzezz Fzzzzz/esgez-z'c/zZsezz/sc/zez'z/ arz/ec/zZ/zaz-

gewoz-z/ezz. t/zzg/z/Zzg sz'zzz/ sz'e a//ez"z/z'zzgs zzzzz-,

wezzzz ,«e ZzzzzerZzaZZz ez'zzem /a/zz-es zzacZz z/em

Toz/ ez'zzem F/zegaftezz vozz ez'zzem Zzz sez'zzem

P//z'c/ztZez7 verZeZzZezz Fz'zzz/ rec/zzZZc/z azzge-
/oc/zZezz wez-z/ezz. Mazz eZar/ wo/z/ ervvarZezz,
z/ass vz'eZe FZzzzZer z/avozz abse/zezz zzzzz/ z/ezz

PFz'ZZezz Z/zrer £ZZerzz z-espeA/z'ez-ezz.

Andere Möglichkeiten zur Begünstigung
des überlebenden Ehegatten
Das Zz'vz'ZgeseZzZzzzc/z gz'ZzZ aZzer ez'zze azzz/ezr,
rec/zzZz'c/z zzzzazz/ec/zzZzare MögZZcMeZz, z/ezz

ZzZzerZeZzezzzZezz D/zegaZZezz zzz ZzegzzzzsZz'gezz. Ge-
gezzZzAer gemeinsamen Fz'zzz/ezTz Aazzzz zzzz'm-

ZZc/z z/em ZzZzerZeZzezzzZezz E/zegaZZezz zZer ge-
samZe Fz-Azzac/z/ass zzzr lebenslänglichen
Nutzniessung vermacZzZ wez-z/ezz.

Mez'zz Fzz/ /zzr Fratz zl L.-.S. ZazzZeZ zZa/zer wie
/oZgZ: Sc/zrez'Aezz Sz'e zzzzzZ /Zzr D/zemazzzz gZeZc/z-

zez'Zz'g /ez/es /zzr sz'c/z ez'zz TesZamezzZ mz'Z z/em

/o/gezzzZezz JForZZazzZ: «Fäz- zZezz Fa// mez'zzes

Foz/es ZzesZz'mme z'c/z, z/ass mez'zz gesamtez-
Fr/zzac/zZass mez'zzem F/zegaZZezz zzzr Ze/ezzs-

ZäzzgZz'c/zezz AzzZzzzz'esszzzzg zzz/äZZZ.» hm gzzZZz'g

zzz sez'zz, mzzss z/z'eses TesZzzmezzZ vom Hzz/azzg
Zzz's zzzm FzzzZe vozz FazzzZ gescZzrz'e/ezz zzzzzZ

ZzazzzZsc/zrz'/zZZc/z mz'Z zZem OrZ zzzzzZ zZem ge-
zzazzezz DaZzzm zZer ZVz'ezZersc/zrz'/Z sowie mz'Z

//zrer FzzZersc/zrz'/Z verse/zezz werzZezz.

Dz'e /zzZeressezz //zrer Fz'zzzZer sz'zzzZ zZazZzzrc/z

gesz'c/zerZ, zZass zZas zZem Zz/erZeZzezzzZezz F/ze-
gaZZezz zzzr ZVzzZzzzz'esszzzzg ZzZzerZassezze Fer-
mögezz z'zz seZrzer 5zzZzsZazzz zZezz Fz'zzzZerzz voZZ

er/za/Zezz ZzZezFezz mzzss.
Dz'e ZzezzZz'ge geseZzZz'cZze Forsc/zZagsZez'Zzzzzg z'sZ

zZazzzz besozzzZers sZossezzzZ, wezzzz zZz'e F/ze/razz
zze/ezz zZem Dazzs/zaZz azzc/z zzoc/z Zzerzz/sZäzz'g

z'sZ. 7zz zZ/esem FaZZ gz'/Z es zzoc/z ez'zze wez'Zere

MögZz'c/zAez'Z, zZz'e /zzZeressezz zZer Frazz zzz

sc/zäZzezz. ^rZzez'tet sie z'm Gesc/zä/t z'/zres Mazz-

zzes, so z'sZ es mez'zzes Frac/ztezzs azzge/rac/zt,
z'/zr ez'zzezz Fo/zzz azzszzz/zeza/zZezz, zZezz sz'e zzzm
Tez'Z azz/ ez'zz Spar/ze/t Zegezz Aazzzz. Das
gesparte FrwerZzsez'zzAommezz zZer F/ze/razz,
Aomme es zzzzzz azzs ez'zzem gemez'zzsamezz Ge-
sc/zä/t z/es F/zemazzzzes oz/er azzs ez'zzer ge-
ZrezzzzZezz Ferzz/sZäZz'gAez'Z z/er Frazz, wz'rzZ Fez

rizz//öszzzzg z/er F/ze z/zzrc/z Toz/ oz/er 5c/zez-

z/zzzzg g/ez'c/z be/zazzz/e/Z wz'e z/as z'zz z/z'e F/ze
ez'zzge/zrac/zte Fraaezzgzz/. Fs Aommt z/er F/ze-
/razz vorweg zzzgzzZ.

Dr. zzzr. Farzs Georg Fzzc/zz'zzger

Nachsatz der Redaktion:
Rechtsfragen, die einen weiteren Leserkreis
interessieren dürften, können der Redaktion
zugestellt werden. Die (unentgeltlichen) Ant-
Worten werden hier publiziert.

K/'nc/ermt/nd
Unsere 28 Monate alte Enkelin musste mit
Mueti zum Kinderarzt. Sie kannte diesen
von früher. Diesmal hatte sie eine Darment-
zündung. Mueti sagt zur Kleinen «Weisst
Du, der Doktor gibt Dir dann vielleicht ein
Zäpfchen, aber weine dann nicht.»
Als sie ins Sprechzimmer traten, begrüsste
sie der Doktor mit «Salii Häxli». Damit fand
der erste Kontakt statt. Als der Arzt dann
mit dem Finger zum Darm grifft, meinte die
Kleine «Geits Herr Doktor?» Sonst fragt
meist der Arzt so. — Der Arzt musste
lachen und hatte so grosse Freude an der
Kleinen, dass er sie mit einem «Lutscherli»
beschenkte. F. F. z'zz ,S'.
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